Donneritag, den 17. (29.) Januar 


Codzer Cagchlal 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Saunfkripte werden nicht zurnchgeſtel t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. | 


_ _ Infertionögebähr : 

| Für die e vo Pe 6 Kop., 

Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: Haasenstein & Vogler 
A.-G., Hamburg, Königsberg 1. P. oder deren Filialen. 

In Mont: L. Schahor, pekte, Gau Sehe. 


6 Abonnements für Lodz: 0 
Jährlich 8 Nöl., halbj. 4 Rbl., viertel. 2 NHL, monatlich 67 Kop. 
pränumeranoo. 


Für Auswärtige; 
Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 NHL. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Inland, 


St. Petersburg. 


— Ueber die Beſtattung der Leiche Seiner 
erlichen Hoheit des Fürſten Nikolai Maxli⸗ 
anowitſch Romanowſki, Herzogs von Leuch⸗ 
berg im Sergius⸗Kloſter am Sonnabend, den 
24.) Januar, berichtet der „Ilpas. Ber.“: 
* 10 Uhr Morgens trafen auf der Station 
inglewo ein Ihre Kaiſerlichen Ma⸗ 
täten und Ihre Kaiſerlichen Hohelten die 
oßfürſtinnen Maria Pawlowna, Jeliſſaweta 
orowna, Altxandra Georgiewna und die 
Hogin Helene Georglewna von Mecklenburg ⸗ 
elitz, ſowie die Großftieſten Wladimir, Alexei 
Paul Alexandrowitſch, Konſtantin und 
mit. Konſtantinowitſch, Nikolai und Georg 
Wallowitſch und die Herzöge Michail und 
rg Gtorgiewüſch von Mecklenburg⸗Strelitz, 
end Seine Kalſerliche Hoheit der Großfürſt 
slergel Alexandrowitſch, welcher ſich bei den 
uppen befand, bereits früher angelangt war. 
Me Leiche des verewigten Herzogs traf um 
Uhr 10 Minuten auf der Station Sſer⸗ 
wo ein und mit demſelben Zuge langten 
ke Kaiſerlichen Hoheiten, die Prinzeſſin Eu⸗ 
ie Maximilianowga von Oldenburg, Prinz 
gen Maximillanomitſch von Leuchtenberg 
le Ihre Hoheiten die Prinzen Alexander 
owitſch und Pier Alexandrowitſch von 
Menburg und Prinz Wilhelm von Baden 
feinem Sohne an. Ihre Kaijeriichen Dia 
Miten und Ihre Hoheiten traten zum Ems 
1 inge der Leiche auf den Perron hinaus, wo 
Ankunft des Zu zes eine Seelenmeſſe ſtatt⸗ 
md, nach welcher der Sarg von den Groß⸗ 
ten und den Offizieren aus dem Waggon 
oben und auf den Leichenwagen geſtellt 
de. Hlerauf ſetzte ſich der Leichenzug in 


Richtung nach dem Serglus⸗Kloſter in Be 


— 


wegung. Vorraus ſchritten die Offiziere des 
Preobraſhenski⸗ Leib » Garde » Regiments, welche 
die Orden des Verſtorbenen auf Kiffen trugen. 
Dem Sarge folgten Seine Majeſtät der Kaiſer 
und die Großfürſten, Prinz Eugen Maximilia⸗ 
nowitſch von Leuchtenberg und die Söhne des 
verewigten Herzogs zu Fuß, während Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin und die Großfürſtinnen 
zu Wagen folgten. An der Chauſſee nach dem 
Kloſter waren ein Bataillon des Preobraſhen⸗ 
ſti⸗L.⸗G.⸗Regiments, das 4. L.⸗G.⸗Schützen⸗ 
Bataillon der Kaiſerlichen Familie, vier Schwa⸗ 
dronen des L. G.⸗Grenadier⸗ Regiments zu 
Pferde und die 6. Doniſche L.⸗G.⸗Batterie der 
reit. Gar de⸗Artillerie⸗Brigade aufgeſtellt, die 
nach dem Paſſiren der Trauerprozeſſion ſich 
dem Zuge anſchloſſen und nach der Ankunft 
im Kloſter an der Petersburger Chauſſee 
entlang Stellung nahmen. Der Leichenwagen 
hielt an der Kloſterpforte, worauf der Sarg 
von demſelben gehoben und in die Auferſteh⸗ 
ungskirche getragen wurde. Nach der bier 
ſtattgehabten Srelenmeſſe wurde dann die Leiche 
des Verewigten von Seiner Majeftät dem Kai⸗ 
ſer und den Großfürſten in die untere Kirche 
getragen, während außerhalb die Trauerſalven 
erdröhnten. Auf dem Sarge wurden von den 
Gliedern der Kaiſerlichen Familie, vom L.⸗G.⸗ 
Grenadlier⸗Regiment zu Pferde und dem 27. 
Kiewſchen Dragoner Regiment, ſowie von vers 
ſchledenen Geſellſchaften Kränze niedergelegt. 

Um 1 Uhr Nachmittags kehrten Ihre 
Kaiſerlichen Majeſtäten und Ihre Kalſerlichen 
Hoheiten auf der Baltiſchen Bahn nach St. 
Petersburg zurück. 

— Ueber die Reiſe Sr. Kaiſerl. Hoheit 
des Großfürſten Thronfolgers veröffentlicht die 
„Hos. Bp.“ eine Korreſpondenz aus Bombay. 

Der 6. (18.) Dezember, der Tag des 
Namensſeſtes S. K. H. des Großfürſten Thron⸗ 
folgers, ſchrelbt der Korreſpondent der „Hon. 
Bp.“, wurde auf hoher See gefeiert und hat 
einen unvergeßlichen Eindruck bei allen Char⸗ 


gen des Detachements hinterlaſſen. Auf den 
Schiffen, die in Kellform mit dem Admiral⸗ 
ſchiff „Pamjat Aſowa“ unter gehißter Gebets ⸗ 
flagge auf dem Meere dahindampften, fand 
Gottesdienſt mit Dankgebet ſtatt, dem ſämmt⸗ 
liche Offiziere in Galauniformen beimohnten. 
Bei der gottesdienſtlichen Feier auf der Fregatte 
„Pamjat Aſowa“ waren JJ. KK. HH. der 
Großfürſt Thronfolger und der Großfürſt 
Georg Alexandrowitſch in Marine⸗Uniſorm mit 
mit dem Bande des St. Andreas⸗Ordens und 
Prinz Georg von Griechenland in der Lieute⸗ 
nants⸗Uniform der 2. Flotten ⸗Equipage, deren 
Chef bekanntlich J. M. die Königin von Grie⸗ 
chenland iſt, mit dem Bande des grlechiſchen 
Erlöſer⸗ Ordens, mit dem Gefolge, aus dem 
die prächtigen Uniformen der Garde⸗Kavallerie 
effektvoll hervortraten, gegenwärtig. Nach be⸗ 
endigtem Gottesdienſt erfolgte von jedem Schiſſ 
ein Salut von je 25 Kanonenſchüſſen, worauf 
der Großfürſt Thronfolger die Front der 
Schiffsmannſchaft abzuſchreiten und ſie zum 
Feſte zu beglückwünſchen, von jedem der an 
Bord befindlichen Offizlere aber eine Gratula⸗ 
tion zum Namensfeſte entgegenzunehmen geruhte. 
Die Schiffsmannſchaft erhielt auf Befehl Sr. 
Hoheit je ein Glas Branntwein, während 
die Offiziere zur Tafel gezogen wurden, die 
auf Deck unter einem mit Flaggen dekorirten 
Zelte ſervirt war. 
low“ und dem „Wladimir Monomach“ er⸗ 
folgten Signale, die Sr. K. Hoheit den Glück⸗ 
wunſch der Kommandeure, Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften ausdrückten und die mit dem Signal: 
„Ich danke“ erwidert wurden. An der Tafel 
wurde das Wohl Sr. Kaiſerl. Hoheit ausgebracht, 


das der Großfürſt Thronfolger mit einem Toaſte 


auf das Wohl der anweſenden Namenstags⸗ 
kinder erwiderte, deren Zahl unter den Dffizies 
ren ſich auf ſechs belief, die dann von Sr. K. 
Hoheit mit einer Einladung zum Souper beehrt 
wurden. Abends war das Speiſezelt elektriſch 
beleuchtet, während auf den beiden Begleitſchiffen 


arrlid, 
Novelle 


P. W. heinrich. 


Fortſetzung.) 

An dem anderen Tiſch ſchien der kleine 
Aſchenfall die äußerſt fidele Stimmung keines ⸗ 
s beeinträchtigt zu haben, denn der vorhin 
n erwähnte Sänger füllte ſich von Neuem 
Trinkborn, beſtieg wiederum den Tiſch, 
Mbeugte ſich ganz ohne Zwang gegen Ellionore, 
hrenp ex rief: 

„Ich trinke dieſes Ganze 

Der ſchönſten Perl’ im Kranze!“ 
Teink⸗Hörner und Pocale ſchwingend fiel 
genze Chor in dieſen Toaſt ein. 

bare erbleichte, denn ohne ein Wort 
0 ii erhob ſich Caſtor anſcheinend ziemlich 
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hatltig, bat die Uebrigen, dennoch das Herr: 
Fleckchen Groe bald zu verlaſſen und zog 
en Ueberrock an. Die Anderen folgten. jei, 
Beiſpiel. Der Oberförſter ging mit ſeinen 
un Mädchen voran und Caſtor und Pollux 
114 N, 
Sie mußten unglllcklicherweiſe an dem 
u Eichentiſch vorbei und wie auf ein ge 
benes Zeſchen erhoben alle ihre Pocale, Leere 
fie auf enen Zug und donnernd wirbelten 
leeren Gefäße auf dem alten Eichentiſch, 
end ſich der „Burſche nochmals auf dem 
U gegen das Mädchen verneigte. 
Noch ehe er ſich aber aus ſeiner Verbeu⸗ 
9 wieder aufgerichtet, flog ihm der Sande 
b Caſtor's in's Geſicht; er ſprang vom 
ſch, wollte ſich auf Caſtor ſtürzen, der gleich 
em unbeweglichen Felſen, den Blick verachtend 


auf ihn gerichtet ſtand, aber auch die übrigen 
Commilitonen waren von ihren Sitzen aufge⸗ 
ſprungen und drängten ſich um Caſſor, um 
ihn wenigſtens gegen die Wuth ihres erregten 
und ſicher ſtark erhitzten Commilitonen zu 
ſchützen. 

Ein bereits bejahrter Student, deſſen 
ruhiges Geſicht noch nichts von Erregtheit ver⸗ 
rieth, wandte ſich an Caſtor begütigend, aber 
zugleich ernſt betonend: 

„Bitte, verlaſſen Sie den Ort, ich bürge 
für nichts! — Sie wohnen in Baden⸗Baden. 
— Morgen in aller Frühe das Weitere —*. 

Ellionore war einer Ohnmacht nahe und 
ihre Schweſter und Papa hatten Mühe, ſie 
aufrecht zu erhalten. 

Caſior und Pollux traten zu ihnen und 
Erſterer ſagte ernſt und finſter: 

„Verzeihung! Es war meine Pflicht!“ 

Schweigend begab man ſich auf den Heims 
weg und Ellionore ſchien wieder beruhigter. 

Als man ſich trennte, reichte Ellionore 
Caſtor die Hand und flüſterte, ihre Thränen 
mit Mühe zurückhaltend: 

„Ich beſchwöre Sie beim Andenken Ihrer 
ſeligen Mutter, ſchonen Sie Ihr Leben.“ 

Ein trauriges, ernſtes Lächeln ſpielte um 
Caſtors Mund, als er antwortete: 

„Seien Sie unbeſorgt. Gott wird mich 
ſchützen. Sie aber will ich rächen!“ 

„Um Gott, thun Sie es nicht!“ und 
Thränen ſtürzten aus ihren Augen. 

Der Oberförſter bat die beiden Freunde, 
ihn am anderen Tage zu beſuchen und Caſtor 
entgegnete noch lachend: 

„Ich werde wohl müſſen!“ 

Man ſchied. 

Als die beiden Freunde allein waren und 


nach Baden⸗Baden zu ſich wandten, fragte 
Pollux: 

„Mliſſen?“ 

„Ja! denn noch heute Nacht muß die 
Sache geregelt werden. Gott ſei Dank, daß 
noch einige „Heveller“ in Baden-Baden find, 
da kann ich ungeſäumt den Burſchen züchtigen. 
Du wirft mich jetzt nicht begleiten, ſondern 
abwarten, ob die „Andern“ auch nach Baden⸗ 
Baden gehen und thun ſie dies, ſo komme un⸗ 
verweilt auf mein Zimmer!“ 

„Es muß ſein. Ich werde warten!“ 

„Alſo, auf Wiederſehen!“ 

Sie drückten ſich die Hände und ſchieden. 

Pollux brauchte nicht lange zu warten. 

Jetzt war auch bei dem zuvor ſo luſtigen 
Völkchen die Feſtesfreude getrübt und man 
rüſtete ſich zum Aufbruch. Arm in Arm 
ſchlenderten ſie paarweiſe den Schloßhügel 
hinab und einige verſuchten ein Lied anzuſtim⸗ 
men, aber es kam nicht in Fluß, ſondern 
verſtummte bald. Unten am Fuße des Schloß: 
hügels blieben ſie ſämmtlich längere Zelt ſtehen 
und ſchienen eifrig zu berathſchlagen. Endlich 
kam man zu einem Entſchluß. Man reichte 
fi die Hände, umarmte ſich und wiederholt 
riefen einige in übermüthiger Laune: 

„Auf Wiederſehen „Fauſt“. Schlage gut. 
Stich ab!“ 

„Werde ſchon, keine Sorge!“ 

Man trennte ſich. Vier von der Grupp 
wendeten ihre Schritte nach Baden⸗Baden, da⸗ 
runter auch „Fauſt“, jener bildhübſche Vor⸗ 
ſänger. 

Pollux folgte ihnen in geringer Entfer⸗ 
nung und in Baden⸗Baden angekommen, br 
eilte er ſich ſoſort, ſeinen Freund aufzuſuchen, 
bei dem er ſchon einige ſeiner Bundesbrüder 
der Berliner „Hevellia“ antraf. 


Vom „Admiral Korni⸗ 


Maſten und Takelage illuminirt waren. Zeit⸗ 
weilig erglänzten an Bord der Schiffe Blick⸗ 
feuer und ſtiegen Raketen zum Himmel empor. 
Auf der Fregatte „Pamjat Aſowa“ wurde 
von der Mannihaft das Stück „Zar Maris 
milian“ aufgeführt und ertönten fröhliche Ge⸗ 
ſänge, während die Offiziere im glänzend illu⸗ 
minirten Zelte bewirthet wurden. Gegen 
Mitternacht erreichte die glänzende Feier, wie 
fe wohl auf dem Indiſchen Ocean noch nicht 
vorgekommen war, ihr Ende. Gegen 11 Uhr 
erloſch bereits die Illumination auf den beiden 
Begleltſchiffen, worauf ſeitens Sr. K. Hoheit ein 
Signal erfolgte, das denſelben Höchſtdeſſen bes 
ſondere Befriedigung für die Illumination 
ausdrückte. Um Mitternacht wurde an Stelle 
der Flagge des Großfürſten Thronfolgers wie⸗ 
der die Contre⸗Admirals⸗Flagge gehißt. 
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Ueber das Elend in Paris 


wird der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ 
von dort geſchrieben: 

Unter der Arbelterbevölkerung herrſcht 
hier zur Stunde ein Elend, welches den 
Zeitungen, die ſonſt nur gewöhnt find, ſtets 
nur den Splitter in den Augen der Nach⸗ 
barn zu ſehen und darüber den Balken im 
eigenen Auge unbeachtet zu laſſen oder fortzu⸗ 
leugnen, Gelegenheit giebt, auch einmal dleſen 
Bal en deutlich wahrzunehmen. Für gewöhn⸗ 
lich weiß die franzöſiſche Preſſe nur von Noth 
und Elend, materiellen Sorgen und wirth⸗ 
ſchaftlichem Ruin jenfeits der blau⸗weiß⸗rothen 
Grenzpfähle zu berichten; man wirft ſich in 
die Bruſt und verſichert, ſo etwas könne in 
Frankreich gar nicht vorkommen; doch von Zeit 
zu Zeit macht ſich in dieſem Syſtem der Selbſt⸗ 
täuſchung eine rückläufige Bewegung geltend, 
und die Reaction wirkt dann naturgemäß um 
jo draſliſcher. Solch ein Moment, in dem 


feine Großſprecherel mehr Stich hält, iſt gegen 


ö — 

„Alles ſchon geordnet, Fuchs!“ riefen d 
Verſammelten Pollux entge 7 5 lite das 
Hotelzimmer feines Freundes betrat. a 

„Die Andern“ find auch hier!“ 
er und berichtete alles Nöthlge. 

Unterdeſſen waren auch der Oberförſter 
und ſeine beiden Mädchen im Forſthaus ange⸗ 
langt. Unterwegs hatte Ellionore ihren Vater 
beſorgt gefragt, ob etwas „Schlimmes“ pafficen 
könne, doch er hatte anſcheinend ſcherzend ge⸗ 
äußert: „Sie werden ſich nicht todtſchlagen“, 
während er doch innerlich ſelbſt beſorgt war 
und ſich ernſtlich vornahm, des anderen Tages 
die Sache womöglich beizulegen. 

Die Nacht war bereits längſt angebrochen, 
als im Forſthaus die letzten Lichter verlöſchten 
und bald lag Alles im tieſſten Schlummer, 
nur Gllionore konnte keinen Schlaf finden. 

Unaufhörlich drängte ihr die erregte Phan⸗ 
taſie die wildeſten Schreckbilder vor, ſchon ſah 
ſie im Geiſte Caſtor in ſeinem Blute llegen 
und erſchreckt rief ſie unbewußt laut auf: 

„O mein Arthur! Schelde nicht um 
meinetwillen aus dieſer Welt, ich liebe Dich 
ja, ja liebe Dich unaufhörlich!“ und Thränen 
rollten dabel über ihr ſchönes Antlitz. 

Ihre Schweſter war darob aus ihrem 
Schlummer erwacht, und als Beatrice ihre 
Schweſter weinen hörte, begriff ſie mit dem, 
jungen Mädchen eigenen Zartgefühl ſofort die 
ganze Situation. Sie ſetzte ſich auf den Rand 
von Ellionorens Bett, legte koſend ihren Arm 
um den blendend weißen Hals der Schweiter 
und verſuchte dleſe zu tröſten, was ihr aber 
nicht gelingen wollte, und ſchließlich weinten 
Beide Wange an Wange, Bruſt an Bruſt ihten 
Schmerz in friedlichen Thränen aus. 9 

Schon begannen im Walde die erſten ge⸗ 
fiederten Sänger ihr Lied, als Beatrice wieder 


entgegnete 


wörtig wieder eingetreten. Der unerhört harte 
Winter — das Thermometer ſteht ſeſt 2 Mo⸗ 
naten faſt ununterbrochen unter Null, in der 
Mehrzahl der Nächte und an vielen Tagen tief 
unter 10 Grad; Holz, Kohlen und Lebens⸗ 
mittel ſteigen täglich im Preiſe; friſche Gemülſe 
und Fleiſch find nur noch für den wohlhabenden 
Theil der Bevölkerung erreichbar — der uner⸗ 
hört harte Winter, ſage ich, hat im Verein 
mit dem Rückgang der Arbeitsgelegenheit, welche 
allerdings zum Theil eine Folge des Winters 
ſelbſt iſt, zum Theil ſich aber als Conſequenz 
aus der Lage des Weltmarktes erglebt, das 
Elend der Arbeitermaſſen, vorzüglich in den 
großen Städten, zu einer Höhe geſteigert, wie 
ſie ſeit langen Jahren nicht dageweſen iſt. 
Hinter dieſes Elend muß alles Andere zurück⸗ 
treten; der hochmüthige Ton iſt aus der Preſſe 
verſchwunden, an ſeiner Statt finden wir das 
Beſtreben, die Zuſtände in den dunkelſten Farben 
zu malen, aber jo dunkel dieſe find, fie bleiben 
immer noch binter der Wirklichkeit zurück. Die 
Zahl der ſtädtiſchen Armen, d. h. derer, welche 
der communalen Armenpflege direkt zur Laſt 
fallen, war im Sabre 1890 bereits von etwa 
50,000 auf 58,000 geſtiegen. Die Zahl derer, 
welche von der privaten Wohlthätigkeit unter⸗ 
ſtützt werden, und der ſogenannten verſchämten 
Armen iſt allermindeſtens ebenſo groß. In den 
beiden letzten Monaten haben ſich dieſe Ziffern, 
nach den Überelnſtimmenden Berichten aus allen 
Pariſer Mairien, etwa verdreifacht und, was 
noch ſchlimmer iſt, das Elend hat ſich unter 
dem Druck der Kälte bis ins Unerträgliche 
vertieft. Allein in einem der zwanzig 
hauptſtädtiſchen Arrondiſſements, in einem der 
ärmſten allerdings, dem dreizehnten, iſt die 
Zahl der officellen Almoſenempfänger auf 
40,000 geſtiegen, in einem der wohlhabenſten 
Bezirke, dem achten, auf 20,000; das würde, 
wenn man aus dieſen Zahlen auf die übrigen 
achtzehn Arrondiſſements ſchließen wollte, die 
ungeheure Zahl von mehr als einer halben 
Million Almoſenempfänger ergeben. Aber auch 
angenommen, daß dieſe Ziffer weit über die 
Wirklichkeit hinausgeht, es bleibt doch genug 
Elend übrig, um den allgemeinen Alarmſchrei 
zu rechtfertigen. Die Hoſpitäler ſind noch nie, 
ſelbſt acht in den Zeiten der letzten Choleras 
epidemie, ſo überfüllt geweſen wie heute, über⸗ 
füllt nicht von Schwerkranken, ſondern von 
Siechen, nicht von Arznei-, ſondern von Pfle⸗ 
gebedürftigen. Die Pariſer öffentlichen Kran⸗ 
kenhäuſer haben rund 12,300 Betten zu ihrer 
Verfügung, die Armen und Siechenhäuſer 
deren 9500; man hat ia den letzten Wochen 
2000 Betten hinzugefügt; auch das hat nicht 
genügt; jetzt hat das Kriegsminiſterium in 
neun verſchiedenen Kaſernen Raum für je 350 
Krankenbetten, alſo weitere 3000 Lagerſtätten 
mit Ernährung und Erwärmung geſchaffen. 
Auch dieſe wurden in den erſten 24 Stunden 
belegt. Der Pariſer Stadtrath hat außer dem 
ſich auf Millionen beziffernden ordentlichen 
Budget für Armenpflege bereits 300,000 Frances 
als Extracredit zur Unterſtützung für beſchäf⸗ 
tigungslofe Arbeiter ausgeworfen; fie find in 
wenigen Tagen verbraucht worden. Der Mir 
niſter des Innern hat zum Zweck der Milde 
rung des durch die andauernde Kälte hervor⸗ 
gerufenen Nothſtandes zuerſt 2 Millionen 
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an der Seite ihrer Schweſter eingeſchlafen war. 
Ellionore benutzte dieſen Schlummer, kleidete ſich 
getäuſchlos an, hüllte ein Tuch um ihren Kopf 
und verließ unbemerkt das Zimmer und das 
Forſthaus. Nur als fie den Hof durchſchritt, 
ſchlug der treue Hund ihres Papas an, aber 
als er die beruhigende Stimme des jungen 
Mädchens vernahm, ſchwieg auch er. 

Die Angſt um ihren Geliebten beflügelte 
ihre Schritte, als ſie eilenden und leichten 
Fußes durch den im Morgennebel duftenden 
Wald ſchritt, direct nach Baden⸗Baden zu. 
Die Liebe gab ihr Übermenſchliche Kraft und 
ſo dauerte es auch nicht lange, daß ſie in der 
Stadt anlangte. Mancher, der ſchon am frühen 
Morgen zur Arbeit ging, ſchaute ihr ob des 
ellenden Schrittes verwundert nach und auch 
der Hausknecht des Hotels, wo Arthur (Caſtor) 
wohnte, war nicht wenig erſtaunt, daß in jo. 
früher Morgenſtunde ſo ein „junges Mädel“ 
nach den Herren Studenten fragte. 

„Die ſind ſoeben mit noch zwei andern 
Studenten weggefahren. Sie wollten blos — 
wie fie ſagten — nach dem Gernsbacher 
Welde fahren und zum Frühſtück wieder zurück 
ſein. Soll ich was beſtellen!“ 

„Nein, nein! Mein Gott, alſo doch!“ 
ſtieß Elllonore hervor und ließ den verblüfft 
ihr nachſchauenden alten Mann ſtehen. 

„Das Mädel iſt nicht ganz richtig!“ ſagte 
dieſer vor ſich hin und ging kopſſchütielnd 
wieder an ſeine Arbeit, während er hin und 
wieder murmelte: „s iſt ſchad“ um ſie !“! 

Während deſſen eilte Ellionore, wie von 
unſichtbaren Feinden verfolgt, durch die faſt 
noch leeren Straßen, hinaus über die Felder, 
ohne zu beachten, wie ihr leichtes Kleid von 
Thau der Gräſer arg durchnäßt wurde und daß 
ihr Schuh von Feuchtigkeit durchzogen war. 


—— 


Francs und dann noch 4 weitere von den 
Kammern gefordert und erhalten. Auf den 
Boulevards der Vorſtädte ſind Tag und Nacht 
brennende Goalstörbe aufgeſtellt; fie werden 
Tag und Nacht von dichten Maſſen Schutz⸗ 
und Wärmeſuchender umlagert. An verſchie⸗ 
denen Puncten der Stadt ſind öffentliche Ge⸗ 
bäude und Hallen mit Heizvorrichtungen ver⸗ 
ſehen und den Frierenden zur Verfügung 
geſtellt worden; ſie ſind gleichfalls bei Tag 
und bei Nacht bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Sämmtliche Pariſer Mairien laſſen von 
Morgens bis Abends warme Suppen unter 
die Armen vertbeilen. Und doch bringt das 
Alles eine ſichtliche Wirkung nicht hervor, denn 
täglich mehren ſich die Schaaren der Bettler, 
welche nicht nur die Straßen der Außenquar⸗ 
tiere, ſondern ſelbſt die großen Boulevards, 
allen Polizeiverordnungen zum Trotz, Almoſen 
fordernd durchziehen. Unter dieſen Bettlern 
ſind zahlloſe kräftige Männer, die durchaus 
nicht danach ausſehen, als ob fie arbeitsſcheu 
wären, ſondern von denen man im guten 
Glauben annehmen kann, daß ſie, trotz redlichen 
Bemühens, eben keine Arbeit finden. Aus den 
die Berichte kaum 


Provinzialſtädten lauten 


tröſtlicher. 
Ungeshronik, 


— Feuer. Im Wolfraume der an der 
verlängerten Promenadenſtraße belegenen Spin⸗ 
nerei des Herrn Gottfried Steigert entſtand 
am Dienſtag gegen Mittag ein Brand. Der 
dritte Zu der Freiwilligen Feuerwehe erſchien 
mit mö lichſter Schnelligkeit auf dem Brand⸗ 
orte und wurde bald jede Gefahr beſeitigt. 
Der Schaden iſt nicht bedeutend. 

— Dementi. Die in Folge einer dies⸗ 
bezüglichen Mittheilung des „Berliner Tage⸗ 
blatts“ verbreitete Nachricht von der angeblich 
in Labiau in Oſtpreußen erfolgten Feſtnahme 
der beiden Mörder Pawlak und Wyroszkiewicz 
wird von dem Landrath in Labiau als un⸗ 
wahr bezeichnet. 

— Vom Petrokower Bezirksgericht werden 
folgende, ſich zeitweilig in Lodz aufhaltende 

| Perſonen ſteckbrieflich verfolgt: 

Markus Mudel Briſch, 26 Jahre alt, 
in Tgczye zuſtändig; Joſef Peſtka, 24 Jahre 
galt, im Dorſe Okup, Lasker Kreis, geboren; 
Israel Kotik aus Kamieniec⸗Litewski, 47 Jahre 
alt; der Bewohner der Stadt Lodz, Jakob 
Laib Roſes, 36 Jahre alt; die Bewohnerin 
des Dorfes Domeradzin, Eowiczer Kreis, Mas 
rlanna Florczak 26 Jahre alt; Jetka Radzi⸗ 
lowsta aus Rajgorod, Szezuciner Kreis, 18 
Jahre alt. 

Wer über den Aufenthalt der genannten 
Perſonen etwas Näheres anzugeben weiß, iſt 
verpflichtet, der nächſten Gerichtsbehörde hier⸗ 
von Anzeige zu machen. 

— Gefunden wurden am Dienſtag auf 
dem neben der katholiſchen Kreuzkirche belegenen 
Marktplatze zwei Schlüſſel und kann der Eigen⸗ 
thümer dieſelben bei Herrn H. Anderſch, Pe⸗ 
trikauerſtraße Nr. 165 Haus Ebhardt, in Em⸗ 
pfang nehmen.“ 

— Im Thalia⸗Theater gelangt heut an⸗ 
läßlich des Beneflzes des He 


r 


einem ihr wohlbekannten freien Walbplatze 
führte. f ö 
Die Angſt verdoppelte ihre Eile und 
ſchon ſah ſie in der Ferne zwei Wagen 
halten. a 
Ohne darauf zu achten, daß ihr Kleid 
von dem Geſträuch hier und dort zerfetzt wurde, 
ohne zu fühlen, wie mächtig ihr Buſen ſich 
hob und ſenkte, eilte ſie zwiſchen Bäumen und 
Sträuchern hindurch und nur noch wenige 
Schritte, ſo gewahrte ſie durch die Bäume 
hindurch eine Gruppe, die ihr das Blut in 
den Adern gerinnen machte. Aber als ſie das 
Klirren der ſich kreuzenden Waffen vernahm, 
als ſie die Commandoworte der Secundanten 
hörte, trotzte fie der fie üÜberkommenden Schwäche 
und mit elnem lauten Aufſchrei ſtürzte ſie 
zwiſchen die ahnungsloſen Kämpfer und wei⸗ 
nend, laut weinend hing ſie an dem bereits 
aus verſchiedenen Wunden blutenden Arthur. 

Dieſer bat ſie, beſchwor ſie, aber umſonſt, 
ohne ihn wollte ſie lebend den Platz nicht 
verlaſſen. n 
Die Secundanten traten zuſammen, einige 
Worte wurden gewechſelt und angeſichts dieſes 
Zwiſchenfalls war die Siſtirung der weiteren 
Gänge unabweisbar. 

Dem Freiburger, der bis jetzt nur wenig 


denn unwillig warf er ſeinen „Speer“ bei 
Seite und murmelte: 
| „Feigheit, ſich durch ein Weib erweichen 
laſſen!“ Seine Freunde umringten ihn ſofort, 
aber ſchon hatte auch Caſtor die Worte ver⸗ 
nommen. 
und wäre nicht das ohnmächtige Mädchen auf 


. war, ſchien dies nicht erwünſcht, 


| 


Krampfhaft ballte fih ſeine Fauſt a. D.): 


Gymninaſtiker Vorzügliches. — He 


Ackermann ein neues Luſtſpiel von Oscar 
Juſtinus „Griechiſches Feuer“ zur 
Aufführung, welchem ein unterhaltender humor⸗ 
voller Inhalt nachgerühmt wird. Außerdem 
werden verſchiedene lebende Bilder aus Volks⸗ 
liedern geſtellt und die betreffenden Lieder von 
den erſten Geſangskräften vorgetragen. 

— Im Vietaria⸗Theater findet heute 
Abend die Benefiz⸗Vorſtellung für 
den Komiker Herrn M. Winkler 
ſtatt und hat derſelbe das effectvolle Sardou'ſche 
Luſtſpiel „Die Schwiegermutter“ ge⸗ 
wählt, in welchem er als Commaadant Panlot 
auftritt. Bei dieſer Gelegenheit erkennen wir 
mit Vergnügen an, daß Herr Winkler 
einer derjenigen Schauſpieler iſt, die es mit 
der Kunſt ernſt meinen, die aus jeder Rolle, 
ſei ſie noch ſo klein, etwas zu machen ſuchen, 
kurz, die immer auf dem Poſten ſind. Es 
iſt wohl als ſicher anzunehmen, daß das Publi⸗ 
kum dieſes Streben heut Abend durch ein ge⸗ 
fülltes Haus anerkennen reſp. belohnen wird. 

— In der zweiten Hälfte des vergangenen 
Monats Dezember a. St. find nach dem „Ilerp, 


Ty6. Bz.“ im Petrokower Gouvernement fol⸗ 


gende Unfälle verzeichnet wor den: 

Am 17. (29.) wurde der Bahnbedienſtete 
Simon Sitko auf einer Station Sosnowice von 
der Locomotive überfahren. — Am 20. Dez. 
(2. Januar) iſt auf dem Stahlwerk „Huta 
Bankowa“ der Arbeiter Michael Kryſiak von 
einer herabfallenden eiſernen Kiſte erſchlogen 
worden. — Am 21. Dezember (3. Januar) 
iſt ein einjähriges Kind der Landleute Kryſiak 
im Dorfe Wieſulka, Lasker Kreis, infolge er⸗ 
littener Brandwunden geſtorben. — Am 23. 
Dezember (5. Januar) verſtarb in Folge einer 
Verbrühung das Ajährige Kind der Landleute 
Samhursti im Dorfe Zwierzyniec, Gemeinde 
Wadlew. — Am 26. Dezember (8. Januar) 
it im Dorfe Wikno, Brzeziner Kreis, das 14: 
jährige Landmädchen Julia Mtonka vom 
Schwungrad der Drahtmaſchine erfaßt und 
erſchlagen worden. — Am 16. (28.) Dezember 
iſt die Leiche des 35jährigen, auf dem Felde 
der Radogoszezer Kolonie erfrorenen Lands 
mannes Julius Reſchke aufgefunden worden. — 
Am 30. Dezember (11. Januar) wurden die 
Eheleute Jakob und Franciska Scygansli aus 
dem Dorfe Domiechowice im Walde des Gutes 
Belchalow erfroren aufgefunden. — Am 21. 
Dezember (2. Januar) hat ein Dienftmäbchen 
im Dorfe Zabkowice ihr neugeborenes unehe 
liches Kind im Ofen verbrannt. — Am 25. 
Dezember (6. Januar) iſt die Dorfbewohnerin 
Petronella Pſanka von einem Bauern im 
Walde des Dorfer Rokitno überfallen worden, 
der ihr mittelſt eines Knüttels ſchwere Ver⸗ 
letzungen beibrachte. Der Thäter iſt verhaftet. 
— Am 17. (29.) Dezember, um 4 Uhr Nachts, 
iſt in Lodz Joſef Staszewski überfallen und 
ſeiner goldenen Uhr und Kette im Werthe von 
60 Rbl. beraubt worden. Der Thäter iſt bes 
kannt. 

— Cireus Houcke. In den Gebrüdern 
Maſi, welche am Dienſtag Abend zum erſten 
Male auftraten, hat die Direktion Künſtler ge⸗ 
wonnen, welche ſich als tüchtige Zugkräfte er⸗ 
weiſen dürften. Dieſelben leiſten ſowohl als 
Turner am ſtehenden Reck als auch als Parterre⸗ 

ut Abend fin⸗ 
rr 


— 


in dem thauftiſchen Graſe, die, direct nach herculiſchen Kraft geworfen. 


Das Bewußtſein kehrte in Elliono ren 
zurück und mit irrem Blick ſchaute ſie in das 
blutüberſtrömte Antlitz ihres Geliebten. Dieſer 
beruhigte fie zärtlich und übergab fie einſtweilen 
der Obhut ſeines Freundes Pollux, während 
er ſich nothdürftig vernähen und „verpflaſtern“ 
ließ. 

Bald verrieth der wieder ſtille Platz nichts 
mehr von dem ſoeben Vorgefallenen; munter 
zwitſcherten die Vögel und luſtig hüpften die 
Eichkätzchen von Aſt zu Aſt, von Baum zu 
Baum, während die aufgehende Sonne die 
wallenden Nebel bekämpfte. 

(Schluß folgt.) 


Allerlei. 


— Sonderbarer Maßſtab. „Ich möchte 
fragen, was das Porträt von melnem kleinen 
Moritz zu malen koſtet; — mein Schwager, 
der Fleiſchermeiſter Wuchtig, hat mich her 
rekommandirt!“ — „Zweihundert Mark, mein 
Herr!“ — „Was, zweihundert Mark? Mehr 
hat ja mein Schwager mit ſelnem großen 
Kopf auch nicht bezahlt!“ 

— Nicht abzuſchrecken. „Alſo wieder 
ein Weinreiſender! Drei Ihrer Kollegen habe 
ich bereits heute die Treppe ginuntergeworfen!“ 
— „Sehr erfreut! Alſo hatten Euer Wohl⸗ 
geboren die Güte, mir Ihre werthen Aufträge 
zu reſervireal? 

— Im Selbſtgefühl. Landwirth (Major 
„Möchte gern meine Güter ſelbſt bes 
wirthſchaften, verſtehe nur zu wenig davon!“ 


det wieder ein Ringkampf und zwar zwi 
zwei Dilettanten, den Herren Auguſt Fu 
und Karl Czerwinski ſtatt. Für den Sf 
hat die Direktion einen Prels von 25 
ausgeſetzt. | 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thallı 
Theater: Benefiz für Sen 
Ackermann: „Griechiſches Feug 
Luſtſpiel; Zum Schluß „Lebende Bilder.“ 
Victor ia⸗Theater: Benefiz 
Herrn M. Winkler: „Die Schw 
ger mutter“, Luſtſpiel; — Variet 
Theater: Auftreten des Mr. und 
Miß Walton mit ihren dreſſirten Hun 
Affen und Ponies; — Cir kus Hou 
Große Vorſtellung, Preisringen; — Bey 
dorfs Etabliſſement: Konzert 
Wiener Damen⸗Kapelle. 


4 
— Ueder das Grubenunglück auf 
Zeche „Hibernia“ bringt die „Rh. WI 
Ztg.“ folgenden ausführlichen Bericht: | 
Entzündung ſchlagender Wetter im Flötz 
der achten Sohle der Zeche erfolgte gegen 
Uhr Nachmittags. Es wurde um die ch 
angegebene Zeit eine ſtarke Erſchütterung 
genommen, welche die in der Nähe * 
legenen Häuſer erzittern machte. Dichter Quß 
ſtieg aus der Schachtmündung empor. # 
erzählt wird, hatte die Morgenſchicht M 
Morgens 6 Uhr bis Vormittags 9 Uhr 
arbeitet, mußte zum Theil jedoch, da es 
Wagen zum Verladen der Kohlen mang 
wieder ausfahren. Kurze Zeit nach Beg 
der Mittagsſchicht ſoll ein Ziſchen und di 
ein dumpfer Knall vernommen worden fein, 2 
Exploſion war furchtbar ſtark und die Wirkt 
eine fo gewaltige, daß ganze Strecken, A 
unter den Trümmern begrabend, einſtürzh 
Menſchen⸗ und Pferdeleichen lagen bis 4 
Schachte, die Schienen waren aufgeriſſen, 
Förderwagen durcheinander geſchleudert 
zwiſchen und unter den Trümmern lagen 
todten oder verletzten oder betäubten Berglei 
Das Rettungswerk war mit großen Schw 
keiten verbunden, ſo daß, obgleich die wa 
Rettungsmannſchaften mit der größten 
opferung die ganze Nacht über gearbeltet 
ten, bis Sonnabend Nachmittag 5 Uhr 
nicht alle Todten oder Verwundeten an 
Tageslicht gebracht worden. Gegen 4 
Nachmittags waren die beiden erſten bis 
vollſtändiger Unkenntlichkeit verſtümmelten 
chen herausgeſördert worden. Dann folgte 
Anzahl Verwundeter, denen in der 
ſtube von den ſchnell herbelgerufenen Aer 
und Heildlenern die erſte Hilfe zu Theil wu 
und welche dann in die Krankenhäuſer beſß 
dert werden mußten. Unter den mit 5 
zu Tage geförderten Todten befanden ſich 
der Steiger Schwarz, ein allgemein geachte 
und beliebter Mann, deſſen trauriges Gef 
die größte Theilnahme findet. Derſelbe 
in nächſter Zeit das 25jährige Jubiläum f 
Thätigkeit auf der Zeche gefeiert haben. 
ſende von Menſchen, darunter die angſii 
harrenden Angehörigen der eingefahrenen Be 
leute, erfüllten den Zechenplatz und unſſtaaz 
das Schachtgebäude, wo ſich herzzerreißen 
Szenen ereigneten. Ueber die Urſache der 
plofion iſt Beſtimmtes noch nicht bekannt # 


FFP u. 


— Lieutenant (aktiv): „Koloſſal egal, Freu 
Nehmen Sie ſich doch Jo’ dummen Kal 
der das beſſer verſteht!“ = 

— Unterſchied zwiſchen einem Som 
tagsjäger und einem Haſen. Der Sontag 
jäger unterhält ſich die ganze Woche und ärg⸗ 
ſich am Sonntag. — Der Haſe ärgert ſich 
ganze Woche und unterhält ſich am Sonni 

— Nothwehr. „Aber, Herr are 
den ganzen Tag haben Sie die Zigarre 
Mund!“ — „Ganz natürlich — damit . 
Mädchen nicht immer Küſſe ſtehl 
können!“ 1 

— Zweideutige Abbitte. „Ich 9 
hiermit meine Nachbarin, Sophie Müller, / 
eine ehrliche und rechtſchaffene Perſon um 
nehme, was ich geſagt habe, reu 
voll zurück. — Bertha Schulz.“. 

— Der kleine Hugo hat wegen eines f | 
Zeugniſſes vom Vater Prügel bekommen und tft 
in ſein Zimmer gelaufen Nach einer B 
begiebt ſich der Vater zu feinem; Jungen und hält i 
folgende Rede: „Sieh' mal Hugo, ich denke, Du 3 
mir das nächſte Mal eine anſtändige Zenſur, und AM 
iſt wieder gut. Einen ſolchen Wiſch will ich nich 
derſehen! Das laß Dir geſagt ‚fein. 
gar nicht ſchüämſt! Warum Haft Du nicht beſſer geg 
beitet? Wie konnteſt Du nur ſo faulenzen, Du eis 
gel!“ — und jetzt übermannt das Zorngefühl 
Vater zum zweiten Male und er giebt ſeinem 
noch eine handgreifliche Lektion. — Später klagt 
der Mutter fein Leid: „Ach, Mama, daß Papa 
prügelt, wenn ich was verſchuldet habe, das ginge 
noch, — wenn er ſich nur die verfligten Rondo len 
vijiten abgewöhnen möchte!“ 5 

— Strategiſche Nothwendigkeit. 
(zum Kameraden auf dem Ball): „Rathen Sie mg 
mein Beſter, — ich bin raſend verliebt in jenes 
liche Weſen, — ſehen Sie dieſe Elfengeſtalt, 
blendenden Nacken, dieſe weißen, edelgeformten 
— was ſoll ich thun?“ „Is ja janz klar! 9 
ſolchen Blößen müſſen Sie unbedingt zu offenem 10 
ubergeh'n!“ N f 
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worden. Wahrſcheinlich iſt dieſelbe wieder der 


Unvorſichtigkelt eines einzelnen Mannes zuzu⸗ 


ſchreiben, welche das Unglück ſo vieler ſeiner 
Mitmenſchen herbeigeführt hat. Das letzte be⸗ 
deutende Grubenunglück auf Zeche „Hibernia“ 
treignete ſich am 8. Juni 1887. Dasſelbe 
hatte 52 Opfer gefordert. Ebenſo hoch iſt nach 
der neueſten Meldung jetzt die Zahl der Tod⸗ 
ten: 52 Beamte und Arbeiter haben das 
Leben eingebüßt, darunter find drei Vermißte 
inbegriffen, welche noch nicht unter den Trüm⸗ 
mern hervorgezogen find, über deren Schicksal 
indeſſen kein Zweifel obwalten kann. Außer» 
dem ſind vier Arbeiter ſchwer und acht leicht 
Unter den im Lazareth aufgenom⸗ 
menen Bergleuten befanden ſich viele, die nur 
ganz unbedeutend verletzt waren und ſchon 
wieder entlaſſen ſind. Die Wirkungen der Ex⸗ 
plofion, deren Urſache und Herd bisher nicht 
aufgefunden werden konnte, waren bis in die 
unmittelbare Nähe der Schächte verheerende, 
die Strecken und Baue waren ſtark verbrochen. 


Bleine Naltizen. 


— Die Rückkehr des Erbgroßherzogs von Luxem⸗ 
jurg von Osborne nach London bietet dem „Standard“ 
Anlaß, ſeine Anſichten über eine etwaige Militärkon⸗ 
untion zwiſchen Luxemburg und Deutſchland zum 
Beften zu geben. Dieſe Frage, jo behauptet das Toryblatt, 
fi gleich nach der Thronbeſteigung des Großherzogs 
don Luxemburg in den diplomatiſchen Kreiſen von 
Berlin lebhaft beſprochen worden; das Blatt fügt aber 

zu, daß die deutſche Regierung jede Beſchränkung 

Unabhängigkeit und Neutralität des Großherzog⸗ 

3 ängſtlich zu vermeiden wünſche und daß man in 
f urg ſelbſt keine Veränderung haben wollte. 
ittere Noth hat die anhaltende Kälte na⸗ 
Mmentlich in den Großſtädten geſchaffen. Am weiteſten 

das Elend in London um ſich gegriffen. Die Menge 

beitsloſer, welche im Oſtende an den Docks Arbeit 
an in den letzten Tagen durch eine große Anzahl 


kömmlinge aus allen Theilen Londons verſtärkt 

den. Die Beamten des Gewerkvereins der Dockar⸗ 
iter hatten ſich jedoch für den Fall gerüſtet und ſich 
pohl mit Speiſemarken bewaffnet, von denen fie täglich 
a 800 vertheilen konnten. Arbeit erhielten leider 

Wenige. Die Gewerkvereine wollen ſich an den 

oner Brafſchaftsrath wenden, damit dieſer entweder 

bauten unternimmt oder Unterſtützungsgelder bes 
willigt. — In Paris ift in einer Verſammlung des 
Hemeinderaths⸗Vorſtandes beſtimmt worden, in allen 
Arbeitervierteln auf den Straßen Feuer anzünden zu 
Iaffen (wie das auch 1879 geſchah), und Zufluchtsſtätten 
au ten, in denen für Schlafvorrichtungen und bie 
gerabreichung warmer Suppen geſorgt wird. Unter 
Anderm ſſt im „Palaſt der freien Künſte“ auf dem 
Narsfeld ein ſolches Asyl eröffnet. Die Betten liefert 
die Militärbehbede. Dieſe Maßregeln reichen aber nicht 
uus, um dem Elend zu ſteuern; denn die eigentlichen 
Armen leſden durch die Kälte, da fie reichlich Unter⸗ 
Mzung viel weniger als die Arbeiter; dieſen 
vb 87 re Hauptnahrung, das Gemüſe, ab, für 
as e der Kälte ganz ungeheure Preiſe auf 
den Mä bezahlt werden müſſen. So koſtet zum 
Beifpiel, wie man der „K. 3." mittheilt, ein Kohlkopf 
— ſonſt das en Gemüſe in Paris — je nach 
— Größe 50 bis 70 Centimes, während er ſonſt 
Winter mit 10 bis 15 Centimes bezahlt wird. Die 
Rleinbürger, die ſich ähnlich nähren wie die Arbeiter, 
kiben ebenfalls außerordentlich darunter. In den Nutz⸗ 
färten in der Umgebung von Paris iſt aber Alles 
kEfroren und dadurch werden überdies gegen 25,000 
Bartenarbeiter beſchäftigungslos. Im Weichbilde von 
** ſind alle Wafferleitungen eingefroren; und man 
dort das Waſſer, wie es früher in Paris der 

Fall wat, in Karren nach den Häuſern bringen. 

— In Sgzegedin lebt ein uraltes Mütterchen, Frau 
Deter Jelei, die neulich bei der Volkszählung den 24. 
dezember 1776 als ihren Geburtstag angab. Vor 89 
Jahren, und zwar am 30. Oktobee 1802, trat fie, 26 
Jahre alt, in den heiligen Eheſtand, iſt jedoch ſeit ei⸗ 
er langen Reihe von Jahren verwittwet. Als der 

mmiſſar“ in's Zimmer trat, fand er die 114jährige 

im Lehnſtuhl figen; aus ihrem von unzähligen 

en durchzogenen Antlitz blickten zwei noch ganz 

hafte Augen dem Eintretenden entgegen. Frau Jelei 
klärte dem Gaſt, der fie zu ihrem hohen Alter bes 
ckwünſchte, fie wundere ſich nur, daß man fie bei 
Volkszählung nicht vergeſſen habe, da ſie eigentlich 
far nicht mehr zur heutigen Welt gehöre. Und nun 
zählte ſie von ihrem verſtorbenen Manne, der, wie 
ſagte, noch jet leben könnte, wenn er ſich nicht 
tfinnig erkältet und den Tod gefunden hätte. Auch 
Ion einem ihrer Enkel, der auch ſchon längſt nicht 
auf Erden wandelt, wußte die Greiſin viel Schö⸗ 
zu ſagen: er ſei ein kühner Reitersmann geweſen 
habe ſich während des ungariſchen Aufſtandes wie 
Held geſchlagen. Zum Schluſſe bereitete das ſtein⸗ 
lte Mültterchen dem Kommiſſar noch eine beſondere 
bercaſchung. Sie öffnete die Tiſchlade, zog daraus 
vergilbtes Blatt Papier und hielt es dem Kommiſſar 
„Daß war der erſte Liebesbrief, den ich erhielt”, 
ach fie, und ein leichtes Lächeln erhellte das durch⸗ 
te Geſicht. Der Kommiſſar warf einen Blick auf 
8 Blatt; es trug an der Spitze die Jahreszahl 1790. 
it vierzehn Jahren der erſte Liebesbrief“, ſagte der 
mmiſſar; „da waren Sie gewiß ein ſehr ſchönes 
chen?“ — „Ah, ſchöner ſchon als heute!“ erwi⸗ 
te Frau Peter Jelei wehmüthig und faltete das 
kegilbte Dokument ſorgfältig wieder zuſammen. 


Gut ft ok, 


Petersburg, 26. Januar. Geſtern fand 
Im Marmorpalais die Taufe des Prinzen 
Ronftantin Konſtantinowitſch ſtatt, wobei Seine 
Majeſtät der Kaiſer ſowie die Großfürſten 
Alexei Alexandrowitſch und Michael Nicolaje⸗ 
pitſch und die Großfürſtin Alexandra Geor⸗ 


n 


2 
1 
f 


jiewna Taufpathen waren. Bei der Vollziehung 
ſer heiligen Handlung wurden 31 Kanonen 
pille gelöſt. — Die „Honoern“ melden, 
laß gegenwärtig faſt alle Curatoren der 
gehrbezirke in Petersburg verſammelt ſeien, 
im an Conferenzen wegen Aenderung des 
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Lehrplanes der Knaben ⸗Gymnaſien Thell zu 
nehmen. — Es verlautet, daß in dieſem 
Frühjahr der Bau einer Eiſenbahn von Wla⸗ 
diwoſtok nach Chabarowka in Angriff genom⸗ 
men werden wird. 

Petersburg, 26. Januar. (Nordiſche Tel.» 
Agt.) Der „Regierungs⸗Anzeiger“ veröffent⸗ 
licht den neuen Durchfrachten⸗Tarif für den 
directen überſeeiſchen Güterverkehr via Riga 
nach Kiew, Kursk und Charkow, ſawie das 
Reglement für dieſen Verkehr. 

Helſingfors, 26. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Bei der Eröffnung des Landtages 
verlas der Generalgouverneur das in ruſſiſcher 
Sprache erlaſſene Allerhöchſte Manifeſt, wel⸗ 
ches in deutſcher Uebertragung wie folgt lau⸗ 
tet: Repräſentanten des finniſchen Volkes! 
In unabläſſiger Fürſorge für alle Meine treuen 
Unterthanen habe Ich für gut befunden, Euch 
zu dem jetzt beginnenden Landtage zu berufen, 
um die Entwürfe einiger neuer Geſetze und 
finanzieller Maßnahmen für's Land zu berathen. 
Gleichzeitig hiermit habe Ich, um Euch die 
Beſchaffung von Mitteln zur Beendigung des 
Baues der Kareliſchen und Björneborgſchen 
Eiſenbahn zu erleichtern, anbefohlen, aus den 
Ueberſchüſſen des Staatsfonds 6 ¼ Mill. 
Mark als Communicationsfonds abzulaſſen. 
Indem Ich Euch erfolgreiche Erledigung des 
Auftrages, mit dem Ich Euch betraut habe, 
wünſche, erkläre Ich den Landtag als eröffnet. 

Moskau, 25. Jaguar. Die Moskauer 
Abtheilung der Techniſchen Geſellſchaft beab⸗ 
ſichtigt die Veranſtaltung einer Ausſtellung von 
Geräthen und Vorrichtungen zur Verhütung 
und Unterdrückung von Bränden. 

Die Statuten der Aſſecuranz⸗ und Trans⸗ 
port⸗Geſellſchaft „Oteiſcheſtwö“ werden in 
dieſen Tagen dem Miniſter Comité zur Be 
ſtätigung vorgelegt. Das Grundcapital von 
2,500,000 Rbl. — zerfällt in 10,000 Actien 
à 250 Rbl. Gründer ſind Daragan, Min⸗ 
dowski, Prjamiſchnikom, Tacke, Charitonow, 
Wiſchnewſki u. A. 

Charkow, 25. Januar. Seine Kaiſer⸗ 
liche Hoheit der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch 
der Jüngere iſt heute hier eingetroffen und 
vom Gouverneur auf dem Bahnhofe empfangen 
worden. 

Heute traf wieder der erſte Courierzug 
aus dem Norden ein. Nach dem durch Schnee⸗ 
verwehungen unterbrochenen Verkehr ſtand der 
Zug drei 24 Stunden in Marijino. Erkrankt 
iſt von den Paſſagieren Niemand. An Ver⸗ 
pflegungsmitteln fehlte es nicht. Auf der Loſowaja⸗ 
Linie iſt noch kein Verkehr; man arbeitet an 
der Freilegung der Bahn. Auf der Charkow⸗ 
Nikolajewer Bahn iſt der Verkehr wieder her⸗ 
geſtellt. Heute Abend iſt der Courierzug aus 
Kursk abgegangen. 

Heute wurde die ſtädtiſche Pfandleihanſtalt 
mit einem Grundkapital von 50,000 Rbl. 
eröffnet. 

Aſchkabad 24. Januar. Heute als am 
10. Jahrestage der Eroberung der Tekinzen⸗ 
Feſtung Gök⸗Tepe durch die ruſſiſche Truppen⸗ 
Abtheilung unter General Skobelew, fand unter 
Aſſiſtenz der geſammten hieſigen Geiſtlichkeit 
für Skobelew und alle am 12. Januar 1881 
gefallenen Helden eine Seelenmeſſe ſtatt im 
Beiſein der nachbenannten Offiziere 20., die an 
der Erſtürmung theilgenommen haben: General 
Kuropalkin, Chef des Transkaſpi Gebiets; die 
Oberſt⸗Lieutenanis Proſtow, Kalitin, Lutſch⸗ 
kowſti und Oſtolopow; die Stabskapitäns 
Biednow und Mahometow, letzterer von de 
Miliz; der Arzt Shurawlew und eine kleine 
Anzahl von Militär⸗ und Civilbeamten. Um 
2 Uhr fand beim General Kuropatkin ein 
Frühſtück für die Theilnehmer an der Erſtür⸗ 
mung ſtatt; außerdem war eine kleine Zahl 
von Kommandeuren einzelner Truppentheile 
geladen. Beim Frühſtück erhob General Kuro 
patkin ſchweigend ſein Glas zum Gedächtniß 
Skobelew's und aller beim Sturm Gefallenen. 
Der Chef der 1. Schützen⸗Brigade toaſtete auf 
General Kuropatkin. 

Berlin, 26. Januar. In der Budget 
kommiſſion des Reichstags wurde heute die 
Debatte über die „Dienftprämien für Unter⸗ 
offiziere 3,804,500 M.“ fortgeſetzt. Kriegs 
miniſter von Kaltenborn erklärte: Es ſei faſt 
eine Siſyphusarbeit, alljährlich mit neuem 
Unteroffiziermaterial arbeiten zu müſſen. Der 
Uebelſtand ſei einzig und allein durch die Ein⸗ 
führung von Prämien zu beſeitigen, er bitte 
dringend um Bewilligung der Forderung. 
Die Abgg. Singer (Soz.) und Sperlich (Zentr.) 
ſprachen gegen die Vorlage, Abg. Hahn (konſ.) 


jür dieſelbe. Die Kommiſſion vertagte ſich 
abermals. 
Wien, 26. Januar. Die Letchenfeier 


für den verſtorbenen Dombaumeister Schmidt 
ging am Sonntag unter außergewöhnlich gro⸗ 
ßer Bethelligung vor ſich. Die Baugenoſſen⸗ 
haften mit ihren Fahnen und Bannern, die 
techniſchen Vereine und die Kllaſtlergenoſſen⸗ 
ſchaft folgten dem Sarge „in corpore“, der 
Minifter von Gautſch, der Statthalter, der 
Landmarſchall und der Polizeipräſident wohn⸗ 
ten der Leichenfeier perſönlich bei, die Kaiſerin 
hatte den Oberhofmeiſter Freiherrn von Nopeſa 


entſendet. Die Straßen, in welchen die Gas⸗ 
flammen brannten, waren von einer dichten 
Menſchenmenge angeflüllt. Am Grabe hielten 
der Oberbaurath Haſennauer und der Baurath 
Neumann Trauerreden 

Wien, 26. Januar. Einer Meldung 
der „N. Fr. Preſſe“ zufolge wären die Ver⸗ 
handlungen über den deutſchen und öſterreichl⸗ 
ſchen Handelsvertrag ſo weit gediehen, daß die 
Einzelberathung der beiderſeitigen Zolltarif 
vorläufig abgeſchloſſen werden könnte. Das 
Ergebniß der Verhandlungen ſei, daß aus dem 
Zolltarife keine Schwierigkeiten für das Zus 
ſtandekommen des Vertrages mehr zu beſor⸗ 
gen ſeien. 


Telezraunt. 


Berlin, 27. Januar. Prinz Heinrich 
hat ſich geſtern Abend nach Brüſſel begeben, 
um den dortigen Beiſetzungsfeierlichkeiten beizu« 
wohnen. K 

Köln, 27. Januar. Der Rheinſtrom iſt 
nach Eintreffen des Moſel - Eiſes vollſtändig 
mit Eis bedeckt. Der Strom iſt reißend. 
Seit 8 Uhr Morgens fällt das Waſſer lang⸗ 
ſam. Bei Koblenz iſt im Rhein wenig, in der 
Moſel viel Eis. Am Niederrhein find die Eis 
ſprengungen beendet, die Pioniere ſind wieder 
abgerüdt. — Von Eltville bis Mainz ſteht 
das Rhein Eis noch feſt. Auf holländiſchem 
Gebiet unterhalb Emmerich haben ſich die 
Eismaſſen haushoch aufgethürmt. Die Pio⸗ 
niere nahmen Sprengungen vor. Mehrere hol⸗ 
ländiſche Orte find ſtark bedroht. Das Eis der 
Moſel treibt ohne Schaden ab. Auf preußi⸗ 
ſchem Gebiet iſt die Gefahr von Hochwaſſer 
des Rheins vorüber. 

Glasgow, 27. Januar. Der hleſige Bahn 
hof ſowie ein großes Bankgebäude ſind nieder⸗ 
gebrannt. 

Osnabrück, 27. Januar In Weſtfalen 
iſt die Hochfluth meiftens verlaufen. Hier in 
Osnabrück iſt die Neuſtadt meterhoch über⸗ 
ſchwemmt. Das Erdgeſchoß des hieſigen Marien 
Hoſpitals iſt mit Waſſer gefüllt. Die Par⸗ 
terreräume ſind von den Kranken geräumt. Das 
Osnabrücker Stahlwerk iſt in Folge des Hoch⸗ 
waſſers außer Betrieb. Alle hieſigen Fabriken 
find geſchloſſen. 

Wien, 27. Januar. In der geſtrigen 
Verſammlung des Wiener mediziniſchen Dokto⸗ 
renkollegiums wurden zwei Fälle von Behand⸗ 
lung mit Koch'ſcher Lymphe durch Profeſſor 
Schnitzler vorgeführt: ein dreißigjähriger 
Mann, bei dem ſich im Laufe der Behandlung 
ein neuer Herd mit ſo großen Tuberkelknoten 
gebildet hat, wie ſie bisher in der mediziniſchen 
Literatur noch nicht beſchrieben worden; der 
Leidende iſt bis auf die Knochen abgezehrt und 
leidet unſägliche Schmerzen, — und zweitens 
eine Frau, bei welcher der Kehlkopf ſich in 
Folge der Einſpritzung mit Kochin gebeſſert, 
die Tuberkuloſe der Lunge aber große Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. Profeſſor Schnitzler erin⸗ 
nerte an feine ſchon vor zwei Monaten geäußere 
ten Zweifel. 

Waris, 27. Januar. Die Influenza iſt 
wieder aufgetreten und graſſirt meiſt unter 
den Schulkindern. 

London, 27. Januar. Ein über Mexiko 
hier eingegangenes Telegramm aus Chile beſagt, 
unter den RNeglerungstruppen herrſche große 
Unzufriedenheit, es ſei ein Aufſtand derſelben 
zu erwarten, wenn Präſident Balmareda nicht 
bald feinen Frieden mit dem Kongreß machen 
ſollte. 

London, 27. Januar. In Kanada ſind 
ungeheure Kohlenlager entdeckt worden. 

Antwerpen, 27. Januar. 200 Schlitt⸗ 


ſchuhläufer ſind durch Einbruch der Eisdecke 


in's Waſſer gefallen. Viele davon find er 
trunken. 

New⸗Mork, 27. Januar. Ein ſchreckliches 
Schneegeſtöber hat die Telegraphendräthe zer⸗ 
riſſen, Dächer abgetragen und Schornſteine 
umgeſtürzt. Es herrſchte durch längere Zelt 
eine tiefe Finſterniß. Die Eiſenbahnen erlltten 
Schaden von mehreren Millionen. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Lücker aus Crofeld. — 
Dubrowski aus Amur. — Tül aus Riga, — Fax 
aus Rostow a. D. — Genion und Aschkenase aus 
Odessa, 

Mstel Vieturia. Herr Kobecki aus Kowno, 
— Semerzyfiski aus Neu-Alemandrien. — Haubold 
und Neugebauer aus Warschau, 


Hotel Mannteuffel. Herr Frick aus Berlin. 
Httel de Pologne. Herr Patzer aus Kiki, 


— Prussyüski aus Zgiers, — Charlambow aus 


Petersburg. — Trommer aus Leipzig. — Mendel 
sohn aus Pilten. — Alland, Rotter, Hirschsohn, 
Kehn und Müller aus Warschau, 


Reines Blut, Geheime Krank- 
die Gesundheit! beiten, allg. Mü- 
digkeit, Schwäche verschwinden bei ge- 
‚sundem Blut! Wir garantiren für radi- 
calen Erfolg bei Gebrauch unserer 
Methode. Bei Anfragen Retourmarke 
beilegen. „Office Sanitas“ Paris, 57 
Boulev. de Strasbourg. (4) 
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Juferate 


Circus A. Houcke. 
Heute Doanerſtag: 


Große Vorſtellung. 
Debut der neuengagirten weltberühmt. 
MASI- TRUPPE 
Auftreten des weltberühmten Künſtlers 
Thompson, mit jeinen 7 wunderbar 
dreſſirten Elephanten. 

Auftreten der berühmten Kunſtreiterin Frl. 
De- la- Plata. 


Auftreten ſämmtlicher Artiſten mit voll⸗ 
ſtändig neuem Programm. 
Zum Schluß: 


Schweizer 


3 \ 
Ping-Sanıp 
zwiſchen den Herren: Auguſt Frentzel und 

Karl Szerwicki. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. 
Director: A. Houeke. 

Mapianna Unant 
morepaaa eon ACO PTB, BRera- 
Blennnff Boffroub IMHHB Zanens por 


H IPOCHTE Haxoganka o BosaBpamerifi 
TaKOBOH BB Marnerpart r. Lonan. 


EA ͤ > pe — —— 
Dntent-Kork- Ifalir-Mnterinlien 
befte und dabei billigste SIfolirung 
von Dampfkeſſeln, Dampfrohren etc. 


bei 
E. Häbler & Co., 
Lodz, Petrikauer Straße 193 neu. 
. ar > 
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Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
für ihr pünktliches Erſcheinen bei dem klelnen 
Brande in meinem Wolfraume am 15. (27). 
d. Mts., ſage ich hiermit den 
herzlichſten Dank. 


Gottfried Steigert. 


Privat- 


Bekanntmachung. 


Das Warſchauer Comptoir der Staatsbank 
hat die Ehre hiermit bekannt zu machen, daß am 14. (26.) Februar 1891, 
um 2 Uhr Nachmittags, in der Verwaltung des Comptoirs eine öffentliche 
mündliche Licitation ohne Rellcitation und durch verſiegelte Declarationen 
auf geſammtert Verkauf der gegenwärtig der Staatsbank, früher dem Lodzer 
Fabrikanten Simon He; Ki inn, und feiner Ehefrau Rosalie gehö- 
renden Immobilien in der Spt eodz sub Nr. Nr. 269 K 2705 7860 786 B, 
beſtehend aus einem Grundſtücke mit dem ſich auf demſelben befindenden 
Mauern der im Jahre 1885 abgebrannten Baumwoll⸗Spinnerei, vom Feuer 
nicht vernichteten Keſſeln, Maſchinen und drei wohnbaren Häuſern, ſtatt⸗ 
finden wird. 

Der Geſammtbetrag des oben genauten Vermögens wird zur Lieita⸗ 
tion auf 97500 Rubel feſtgeſetzt. 

Die Bedingungen der Licitation, ſo wie das Verzeichniß der Immo⸗ 
bilien ſind an Betriebstagen von 9 bis 3 Uhr in der Kanzelei des War⸗ 
ſchauer Comptoirs und der Lodzer Filiale der Staatsbank zu beſichtigen. 


CDC 


Die Atrumpf- Fabrik 


0 8 * ® d 
Jez orski & Sezanski, 
Konſtantiner Straße Nr. 24, Haus Ast, 1. Etage, 
empfiehlt dem geehrten Publikum eine große Auswahl von 


Strümpfen und Socken 


6—2) im Engros- und Detail Verkauf. Außerdem 
zurückgeſtellte Waaren zu ſehr ermäßigten Preiſen. 


OOO DO DN 


nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Beuedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 

erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 

London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſer 
hellkräftigen Elixixs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
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auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 

R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
3 pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 


7 „tbenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 


baubt Agentur A. Perus, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 
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Labs 
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Januar: er. 


Exfolg garantirt! 
©. Gründliehe Ausbildung 
in einfacher und doppelter 
Buch- führung. 
'sSpecial-| Curse: 


> kaufmännisches Rech- 
1 Comtptoirarbeitell, Wechsel- 
e in 
Sprache. 
Den Unterricht, leiten zwei 
Anmeldungen täg- 
von 12—2 Uhr Mittags und, 
bei IM. Ordu, Zawadz- 
Haus, II, Etage, links.“ 


z 
D 


nen, schriftliche 
lehre, Calligraphie, 
deutscher und russischer 


' erfahrene Fachlehrer. 

lich und jede Auskunft 

von 7—8!/, Uhr Abends 
kastrasse, kleines Scheibler's 
Daselbst Prospecte gratis. 


— en finden können. 
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Man beachte, aan „Beitrittsanmeldun gen 


für diese Saison nur noch bis zum 31, 


= 


Reizender Saldn- Walzer. 
Die Rosen der 


Haiserin (31 
von Karl Hötzel“ 


u 9 üb Einem geſchützten Publikum von Lodz und 
2-händig 75 K, 4⸗händig Ns. 1.20. 


Umgegend die ergebene Mittheilung, daß ich 


Vorräthig ber R. Schatke. mein Schauk⸗ 5 ir e 
eee g ; ge äft 
N er Wöͤchodni 
Mastenfoffüme Pe m hen 
o wie au habe und bitte, durch zahlreichen Zuſpruch mein 
Ballkleider = neues Unternehmen an 3 2 

— ocha ngsvo 
find zu verleihen. Ziegelſtraße Nr. 46. 3—2) Ed. Heintze. 


Pezakropr u Monaten» Jeonoapas 3onepr. 


weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 


Heilanstalt 


1 


Keine Zahnſchmerzen wehr a 8 
| 
| 
| 


| Sonntag oder Montag dei günftigem Wetter 


P eiue Nacht i ia Venedig 


eden Nensypom. 


IVIASKERADE 


| Die Militärkapelle beginnt das Concert 


Sprechſtunden für 
Geſchlechts⸗ und geheime Krankheiten von 9—11 Uhr Norm. und von 
3—4 Uhr Nachm., für Frauen⸗Krankheiten von —5 Uhr Nachmittags. 


Dr. M. Dr. M. Misiewiez, Petrikauerst. 39, Haus Czapiewski, vis-a-vis der Apotheke d. H. F, Müller. 


ſpeziell fit "taten: und geheime Krankheiten. 


e te r i 


Donnerſtag, den 29. Januar 1891: 
Vorſtellung mit neuem Programm. 


Auftreten des berühmten 


NMI. WALTON 


mit ſeinen 15 dreſſirten Hunden, 4 Affen und 4 Ponny's. 
Auftreten der eugliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelvirtnoſin 
Miss: Lotta Pedley, und der internatisnalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helqui. 
Auftreten ſämmtlicher neu engagirter Artiſten. 
Anfang präeiſe ½9 Uhr. Die Direstion L. Sylvandier 
Alls Näbere beſagen die Affichen. 


eee 


Moskau, den 9. (2 1.) Januar 1891. 


Offener Brief! 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Mittheilung, dass ich seit 
dem 1. Januar 1891 als Kaufmann II. Gilde die Gilde eingezahlt 
habe, mich mit Agenturen und Commissionen in Stapel-Artikeln be- 
schäftigen werde und nach wie vor ecommereielle Berichte ertheile. 

Diese meine Thätigkeit als Correspondent für Banken u. Handels- 
firmen war von den massgebenden Behörden schon seit 5 Jahren an- 
erkannt, so dass die, in Folge wiederholter Denunziationen meines 
früheren Angestellten Ludwig L. Schmidt, behördlich bei mir 
vorgenommenen Recherchen nichts Gesetzwidriges ergaben. 

Ich sehe mich veranlasst, in Folge von Briefen verläumderischen 
Inhaltes, die Herr Ludwig L. Schmidt an alle meine geehrten Kunden 
schreibt und die mir hiesige achtbare Firmen zur Kenntnissnahme 
ausgeliefert haben, Sie besonders darauf aufmerksam zu machen, dass 
ich, wie oben bemerkt, meine commerziellen Berichte nach wie 
vor ertheilen darf. 

Ich bitte diese Mittheilung, als im allgemeinen Handelsinteresse 
gemacht, aufzufassen und zeichne 


mit vollkommener Hochachtung 


JOHN RICHARD ALTMANN,G 


Moskauer II. Gilde Kaufmann, 
MOSKAU, Roschdestwenka, Haus Lebedew. 


3—2 
über je 100 Rubel, fällig am 26. Mai und 
reſp. am 10. Jun 1891, beide ausgeſtellt 
von T. Eisner mit Blanco⸗Giro von 
Jacob Förster, wurden am 27. d. Mts. 4 Beneſiz 
verlofen. Vor Ankauf dieſer Wechſel wird 0 den Reqiſſeur und Selvendarftellecg 5 


Zwei Wechſel 7557 w SAALE wawawrs) 


lia-Theater.F® 


oder den 29. Januar 1891 f 


gewarnt. J. Förster. 


H. LEO ACKERMANN. I: 


Kern’ S Reſtautrant, 18 Zur Aufführung gelangt die Luſt⸗ 
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Schwein- eee Be Re 
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alers in Wien, ſowie aller Hof. 
h und Stadttheater Deuiſchlands. 11 
1 hierauf N 
J Lebende Bilder zu 4 
1 Volksliedern. H 
nach Zeichnungen von Hans Ma⸗ 9 

4 

« 


Abends Wurft-Ubendbrot, 


wozu rgebenſt einlavet 


Moritz Kern. 


lafst, 'arrangict von L. Ackermann, 
») Dargeftellt vom g⸗ſammten Perſonal. 
1. Bild. David ſingt vor König Saul, 
1 dazu Palm in hebräiſcher Sprache, ger 
fungen von Salomon Glauben, Hertm. \ 
Seligmann, Leop. Salberg, B. Bernſtein. 
2. Bild. Aennchen von Tharau, datt 
Ehe gefungen von Otto Werner. 15 
3. Bild. Die Loreley, dazu Lied, ge⸗ 
fungen von Eleonore Waagner. 9 
4. are Der Wirthin Töchterlein, dazu 7 
3 75 „gelungen von Eduard Schenk. 
5. Abſchied vom Elternhaus, dazu 
Lier, ien von Otto Werner 
Zu dieſer meiner Benefiz Vorſtel⸗ 
lung erlaube ich mir das hochverehrte 
Publikum ganz ergebenſt einzuladen. 
Leo Ackermann. 112 
Wr N n 
IC Aenne 
’ 
Haupt’s Restaurant. 
Dun den 29. Januar 1891: 


= N. 
SCHLACHTEN. 


Vormittogs Wellfleiſch, 
Abends Wurſtabendbrot, 
wozu ergebenſt einladet 
2—2) R. Haupt. 
Unoorherasiehener Umfinde halber 
kann das für Sonnabend, den 81. Januar, 
projectirte 
Tanzvergnügen 
erift einen Tag ipäter, als Sonntag, den 
J. Februar, ſtaktfinden, und hoffe ich, daß 
den ergangenen Einladungen ſeitens meiner 
geehrten Gäſte trotzdem recht zahlreich ent⸗ 
ſprochen werden wird. 
uch Hochachtungs voll 
(83 F. Braune. Pfaffendorf. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Helenenhoft. 
Zum erſten Male in Lodz! 


1 2 


auf der Eisbahn 


verbunden mit 


Doppkl-CöheERr. 


Nachmittags 2 Uhr auf der Eisbahn und 
das Streſchorcheſter Nachmittags 3 Uhr 
im Saale, 


Entree 40 K., Kinder 20 K. 
Neneſter Walzer 
von J. IVanoviei, 


Orient-Rosen, 


Preis 90 Kop., 
vorräthig in L. Fischer's Buch⸗ 
Muſikalienhandlung. 


Bapmara 17. ro Angapa 1891 r. 
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Bi salat, | RR | 
Enzeulriſche Zwrikümpfr. 
Nach dem Franzöſiſchen.) 

Mit den Duellgeſchichten geht es einem 
wie mit den Jagdgeſchich ten: faſt alle 
un man. Aber die folgenden merkwördi⸗ 
m Begebenheiten habe ich bisher weder 
einem Buche noch in irgend einer Zeis 
ng gefunden. Uralte Leute erzählten fie, 
Jig ich noch ein halbes Kind war. 
Zeit: Das erſte Kaiſerreich. Ort: Das 
Mrigorb. Held: Der Marquis Marle de 
Eifnte⸗Maria. 6 
Der Marquis von Sainte⸗Maria war 
imole ſchon beinahe ein Greis, aber noch 
mer ein wüthender Duellant, ein Sers 
es und Rieſe zugleich, aufbrauſend wie 
Pulver, ſcharf wie ein Degen und noch 
Maliftiicher als die weiße Fahne ſelbſt. 
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Zu jener Zeit gab es unaufhörlich 


[örderiſche Händel zwiſchen Royaliſten und 
bnapartiſten, zwiſchen Militär und Zivil. 
In Wort, eine Bewegung, ein Lächeln 
1 igten, um das Schwert aus der Scheide 
ren zu laſſen. Und immer wurde der 
Ien blutig in die Scheide geſteckt, die 
holen verſagten damals niemals. Da⸗ 
ls ſchlug man ſich nicht der Dinge, ſon⸗ 
en der Perſönlichkeiten wegen. 
Eines ſchönen Tages fand ſich Herr 
lerrot dIſſac, ein eifriger Duellant, beim 
Rarguis Marle von Sainte +» Maria ein 
und hielt ihm folgende Rede: „Marquis, 
te ſind Ropaliſt und ich bin Bonapar⸗ 
Pit: Ich heiße Pierrot und Sie heißen 
Jarle. Finden Sie nicht, daß das ein 
Aipverhältaiß iſt! ? f 
. Zweifellos,“ erwiderte der Marquis 
Ind reckte ſich drohend empor. „Herausge⸗ 
dert, wähle ich Piſtolen. Auch halte ich 
für richtig, daß ſolch zwei lockere Vögel 
auf einem Baume ſchlagen.“ 
Einverſtanden.“ 2 a 
Man begab ſich in den Wald von 
laxeſt und jeder der beiden Duellanten 
Mtieg einen Baum. Die Zeugen ſtreckten 
hals und Naſe in die Luft. 
Die Schüſſe knallten, die Kugeln 
iſfen und unmittelbar darauf rauſchte und 
te es in dem Blattwerk der einen 
aſtan ie. 15 N 
Pierrot d'Iſſac war es, der am linken 
Ain verwundet, wie eine reife Kaſtanie 
erun terpurzelte. —.— 

Glücklicher Weiſe gelang es ihm, ſich 
einem der unterſten Zweige feſtzuhalten, 


| 
| 
| 


— 


wo ihn ſeine Zeugen eiligſt abpflückten, 


wäbrend Marle von Sainte + Maria, was 
nicht gerade ſehr korrekt gehandelt war, 
ſeinen Sieg durch luſtiges Pfeifen ver⸗ 
kündete. 
Empört über dieſe Frechheit ſandte 
Pierrot dem Gegner auf der Stelle eine 
abermalige Herausforderung und acht Tage 
ſpäter quittirte er mit einem famoſen De⸗ 
genſtich für den erlittenen Spott. 
Damals lebte in Berigneux auch Ges 
neral Fournier, ein Raufbold ohnegleichen. 
Mit der Piſtole leiſtete er wahre Wunder. 
In einem Hotel dieſer Stadt wurde 
ein royaliſtiſches Zweckeſſen abgehalten, dem 
der Marquis von Sainte⸗Maria präfidirte. 
Plötzlich betrat General Fournier in 
großer Uniform den Saal; er grüßte mit 
vollendeter Höflichkeit, näherte ſich dem 
Präſidenten, zog den Degen, ſpießte eine 
auf dem Teller des Marquis liegende Birne 
auf und verzehrte ſie gemächlich. | 
Nun erhob ſich auch Sainte ⸗Maria; 
er ergriff eine Chokoladekreme und ſtülpte 
ſie dem General auf den Kopf. 
i Von einem Ende der Taſel bis zum 
andern erhob ſich ſtürmiſches Bravorufen 
und lautes Gelächter. 
Der General nahm eine Serviette, 
trocknete ſich, grüßte wiederum und ging. 
Eine Stunde ſpäter kreuzten in einem 
Saale deſſelben Hotels beim Scheine der 
Kerzen der Marquis und der General die 
Degen. Beide wurden gleichzeitig ſchwer 
verwundet und es iſt als ein Wunder zu 
betrachten, daß ſie ihren Verletzungen nicht 
erlegen ſind, die ſie einen vollen Monat 


an das Bett feſſelten. 


Derſelbe General Fournier ſtand 
eines Tages auf dem Balkon eines 
Hauſes in Geſellſchaft mehrerer junger 
Damen, die ihm feiner Geſchicklichkeit hal- 
ber laute Bewunderung zollten. Dadurch 
angeſpornt, beging er eine Unvorſichtigkeit, 
die heutzutage fürchterlich geahndet worden 


wäre. 


Es ging gerade der Kanonikus Dutard | 


vorüber, ein dickbäuchiger, ängſtlicher alter 

Herr, um in der Kathedrale von Saint⸗ 

Front die kirchlichen Geſänge zu leiten. 
Dieſer Geiſtliche hatte eine bekannte 


Angewohnheit. Er pflegte allezeit eine Roſe 


im Munde zu halten, die ſeine Lippen nie⸗ 
mals fallen ließen. 

„Paſſen Sie auf, meine Damen,“ 
ſagte der General, wie ich dem Dutard die 
Roſe fortnehmen werde.“ 
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Damit hatte er auch bereits den Hahn 
der Piſtole geſpannt. Die Damen baten in 
höchſter Angſt den General, von ſeinem 
fürchterlichen Vorhaben abzuſtehen. Doch 
ſchon fiel der Schuß, die Roſe und der 
Kanonikus ebenfalls. Der letztere aber 
nur vor Schreck. Die Kugel hatte ihm in 
der That die Roſe aus dem Munde ger 
riſſen, ohne ihn ſelbſt zu verletzen. — 
Dem General geſchah nichts. f 

Und nun komme ich zu dem berühm⸗ 
teſten Duell des Marquis von Sainte⸗ 
Maria. N 

Ich weiß nicht mehr, welches Regie 
ment zu fünf oder ſechstägigem Aufenthalt 
in Peérigneux einrückte. 5 
Die feindſelig geſtimmten Einwohner 
ſahen neugierig dem Einmarſche zu. 

„Treibt die Leute zurück,“ befahl der 
Oberſt den Sappeurs. 5 

Die Zuſchauer wichen ein wenig zurück, 
nur ein hochgewachſener Mann mit weißen 
Haaren, ſtark und aufrecht wie eine Eiche, 
die Arme über die Bruſt gekreuzt, Stolz 
und verächtliches Lächeln in den Zügen, 
rührte ſich nicht. I 

Es war der Marquis Marle von 
Sainte⸗Maria. Entrüftet über dieſe heraus⸗ 
fordernde, ſtolze Haltung ſtößt ein Haupt⸗ 
mann, namens Roland, mit dem Knaufe 
ſeines Degens den Greis vor die Bruſt, 
ſodaß dieſer ſtrauchelt. m 

Marle von Sainte » Maria entreißt 
die Waffe dem Offizier, zerbricht fie wie 
ein todtes Reis und wirft detn Angreifer 
die Stücke ins Geſicht. R 

Es entſpinnt ſich ein heißes Ringen, 
Bruſt an Bruſt, aber man trennt die 
Kämpfer und auf Befehl des Oberſten wan⸗ 
dern ſie beide in Arreſt, der Hauptmann 
in die Kaſerne, der Marquis in ſein Hotel, 
wo er von drei Mann bewacht wird. 

Sainte Maria hört während feiner 
Gefangenſchaft eines Abends, daß das Res 
giment am folgenden Morgen gegen vier 
Uhr den Weitermarſch nach Paris antreten 
wird. E Fr 
Er iſt trotzdem entſchloſſen, fich noch 
an dem Hauptmann zu rächen, Sein Plan 
iſt gemacht. Es fällt ihm ein, daß das 
fünfte Haus neben dem feinen einem 
Freunde gehört. 1 ö 

Er klettert alſo durch den Kamin auf 


das Dach und mit katzenartiger Behendig⸗ 


keit über die nächſtfolgenden Häuſer fort. 
Auf dem Dache des Hauſes ſeines Freun⸗ 
des hebt er zwei Latten auf und läßt ſich 


auf den Boden herunter. 


Treppe und auf dieſer die Wohnung feines 
Freundes. Die Familie ſitzt gerade bei 
Tiſch. Marle ſteckt ſchnell ein Hühnerbein 
in den Mund und gießt ebenſo flink ein 
Glas Bordeaux hinunter. 

Man kann ſich das Erſtaunen und die 
Freude der Anweſenden denken. 

Nach Tiſch nimmt der Marquis ſeinen 
Freund auf die Seite und vertraut ihm 
ſein Geheimniß an. 

Am folgenden Morgen bei Sonnen⸗ 
aufgang ſitzt bereits der Marquis zu 
Pferde. Seinen treuen Degen hat er unter 
einem weiten Mantel verborgen. Man 
kann ihn für einen ehrſamen Bürgersmann 
halten, der einen Sparierritt in die Um⸗ 
gegend zu machen beabfichtigt. 

Er ſchlägt einen Querpfad ein, der 
ſeinen Weg abkürzt, und giebt dem Pferde 
die Sporen, bis er die Landſtraße nach 
Paris erreicht hat. Dort bindet er das 
Pferd an einen Baum, legt die Ober⸗ 
kleider ab, ſtreift die Aermel des Hemdes 
zurück und nimmt den Degen zur Hand. 

Bald blitzen die Uniformen im Scheine 
der aufgehenden Sonne und der Staub auf 
Chauſſee wallt auf. Das Regiment rückt 
heran, endlich iſt es da. Mitten auf der 
Straße ſteht der Marquis, unbeweglich 
wie eine Schildwache, als wollte er ſagen: 
Bis hierher und nicht weiter! 

Die Soldaten verlangſamen den 
Schritt. Der Oberſt hört, daß der Marquis 
vom Hauptmann Roland Genugthung ver⸗ 
lange. „Dann vorwärts, Herr Hauptmann,“ 
meint der Oberſt. Und angeſichts des gan⸗ 
zen Regiments treffen ſich die Gegner. 

Nach zwei Minuten hatte der Mare 
quis das Herz des Feindes durchbohrt. 

Man legt den Leichnam auf einen 
Wagen. Der Marquis grüßt den Oberſt 
mit ausgeſuchter Höflichkeit, reinigt ſeinen 
Degen, zieht ſeine Kleidung an, ſteigt zu 
Pferde und reitet im langſamen Trab nach 
Périgneux zurück. 


Bunte Chronik, 


— Der neunte Herzog von Bedford, 
welcher, 71 Jahre alt, geſtorben iſt, war 
eine Großmacht in London, obſchon er per⸗ 
ſönlich kaum bekannt war. Der verſtorbene 
Decan Stanley pflegte zu erzählen, daß er 
einmal auf dem prächtigen Landſitz des 
Herzogs zu Gaſt weilte zur ſelben Zeit, 
als die verſtorbene Königin ven Holland 
dort eingeladen war. Die Königin ſaß 
unmittelbar neben dem Herzog beim Diner 
und ſtellte eine Frage an ihn, die dieſer 
nicht umhin konnte, zu beantworten, da ſie 
von königlichen Lippen kam. Sie lautete, 
wie hoch ſich das herzögliche Einkommen 
belaufe. Der Herzog wiſperte ihr zu: „Ich 
erkläre mich ſchuldig, Ew. Maſeſtät, über 
ein Jahreseinkommen von über 300,000 
Pfd. (6 Millionen Mark) zu verfügen.“ 
Das war vor etwa 14 Jahren oder noch 


Pezazıops u Hazarem Jeomonszz 3oHepr. 


Bon dort era; 
reicht er ohne weitere Schwierigkeiten die 


. * Thatſächlich war aber ſchon da mals 
Sen Einkommen bedeutend größer. Er war 
eigentlich nach dem Herzog von Weſtm in⸗ 
ſter der reichſte Grundbeſitzer in England 
und in London. Wie hoch ſich der Werth 
feines Grundbeſitzes beläuft, iſt allerdings 
nicht ſe hr leicht zu ermitteln; doch wird 
behauptet — und die Meldung verdient 
Glauben —, daß er im Jahre 1872, als 
er nach feinem Vetter, dem achten Herzog, 
die Güter als Erbe antrat, die koloſſale 
Summe von Lftr. 600,000 (12 Mill. 
Mark) als Erbſteuer in die Staatskaſſe 
zahlen mußte, 10 Procent des Vermögens. 
Die Morgenblätter nennen den verſtorbe⸗ 
nen Herzog einen Whig, das Haupt einer 
der älteſten Whig⸗Familien Englands. Die 
Grenzlinien, welche die hiſtoriſchen Parteien 
der Whigs und Torries zu trennen pfleg⸗ 
ten, find jedoch durch den demokratiſchen 
Geiſt, welcher das 19. Jahrhundert kenn⸗ 
zeichnet, dergeſtalt verwiſcht worden, daß 
dieſe Bezeichnung „Whig“ jeder aktuellen 
Bedeutung entbehrt. Der Onkel des Her- 
zogs, John Carl Ruſſel, war eigentlich 
der letzte Vertreter der Familie in der po» 
litiſchen Arena; denn Lord Ampthill, beſſer 
bekannt als Lord Odo Ruſſell, der viele 
Jahre hindurch Botſchafter in Berlin war, 
war ebenſo wenig Politiker als Sir E. 
Malet, der Schwiegerſohn des Herzogs und 
jetzige Vertreter Englands am deutſchen 
Hofe. Ein Mann, der die Verwaltung 
eines jo ungeheuren Vermögens überwachen 
muß, konnte ſich auch nicht mit Politik 
abgeben, ohne ſeine pecuniairen Intereſſen 
zu ſchädigen. Der Herzog beſaß außer 
dem großen Grundbeſi bei Woburn Abbey 
noch das Gut Endsleigh bei Taviſtock, 
nach welchem ſein älteſter Sohn den Titel 
Mar quis von Taviſtock führte. Alle dieſe 
früheren Kirchengüter kamen in den Beſitz 
der Familie Ruſſel zur Zeit Heinrichs, 
des Vielbeweibten, der Abteien und Pfrün⸗ 
den an ſeine Getreuen verſchenkte, um ſie 
mit dem Religionswechſel auszuſöhnen. 
Dieſer Grundbeſitz auf dem offenen Lande 
trug zwiſchen 140,000 und 150,000 Pfd. 
jährlich ein. Weit werthvoller jedoch war 
der im Herzen von London gelegene Beſitz, 
Coventgarden genannt. Als dieſes Grund⸗ 
ſtück vor etlichen dreihundert Jahren als 
Geſchenk in den Beſitz der Ruſſel's übers 
ging, wurde der jährliche Werth auf 6 
Eſtr. 6 ſh. 8 Pence geſchätzt. Jetzt dürfte 
et ein Jahreseinkommen von 20,000 Pfd. 
überſteigen. Denn dieſer ehemalige Kloſte r⸗ 
garten iſt ein durch verbriefte Vorrechte 
geſchützter Gemüſemarkt — der einzige, der 
außerhalb der City abgehalten werden darf. 
Es iſt buchſtäblich wahr, daß jeder Kohl⸗ 
kopf, jeder Krautſtengel, der auf dem Tiſch 
des Londoner Bürgers erſcheint, zuvor dem 
Herzog Zoll entrichtet hat. 

— Unter den tapfern Oberoſſizieren, 
welche Napoleon's Umgebung bildeten, 
waren einige noch aus anderen Urſachen be⸗ 
rühmt, als wegen ihrer militäriſchen Ver⸗ 
dienſte. So galten Junot und Fournier 
für ſehr geſchickte Piſtolenſchützen; der Ge⸗ 
neral Laſelette war bekannt wegen ſeiner 


Aosgoneno Ilensy pon. 
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Leidenſchaft für die Mufil, er führte f 
in einem Fourgon ein Pianoforte mit 
und wenn dieſer muſikliebende Gen 
nichts als rg trank, ſo ſtand die S 
dagegen mit ſeinem Freunde, dem G 
Biſſon, etwas anders. Dieſer galt 5 
unerſchrockenſten Trinker der ganzen 

Als ihn in Berlin eines Tages der Ka 
traf, ſagte er zu ihm: „Nun, Biſſon, tri 
Du noch immer [harf?* — „s geht 
Sire, ich komm' nicht über zwanzig 9 
teilen.“ Das war in der That ein gr 
Fortſchritt, denn er hatte ſchon mehr 
ein Mal die dreißigſte geleert und ; 
ſtets, ohne ſich zu betrinken. Dieſer be 
Offizier war ein Mann von hohem Wu 


und wunderbarer Kraft; ein zwiſter | 


kules, war er mit furchtbarem Appe 
ausgeſtattet. 
Abreiſe zum ruſſiſchen Feldzuge erhielt Biß 
Befehl, fich ſofort nach Saint Cloud 
begeben, wo ſich der Kaiſer befand. 
dienſtthuen de Kammerherr führt den 

neral in den kleinen Salon. Biſſon m 
tet ſehr lange. Er war um vier 
Nachmittags angekommen, jetzt war es ſe 
ſechs und der Kalſer hatte ihm noch ni 
jagen laſſen. In den Salon bringt ein Ee 
jede halbe Stunde einem Pagen ein m 
mes Huhn, welches dieſer dann auf e 
kleinen Tiſch in eine Ede des Salz 
ſetzt, das vorher gebrachte, inzwischen 

gewordene wird dann ins Speiſezimt 
geſchafft. Biſſon kann dem Hunger n 
widerſtehen; er hatte bei ſeiner Abreiſe 
Paris nichts eſſen können; in einem Aug 
blick verzehrt er das ſaftige Huhn. 

der Page eintritt und das Huhn nicht m 
ſieht, verlangt er geſchwind ein ander 
das Verſchwinden des erſteren iſt i 
rät hſelhaſt. Ein zweites, ein drittes H 
erfahren daſſelbe Schickſal. Da: entf 
großer Lärm unter der Bedienung; es ı 
Befehl gegeben, alle Perſonen ven 

Dienerſchaft, durch deren Hände das H 


von der Küche bis zum Salon gehen ml 


zu unterſuchen. Endlich läßt der Kai 
der von dem Vorgefallenen nichts wt 
Biſſon in ſein Kabinet rufen, beauftr 
ihn mit einer Sendung und entläßt 
fünf Minuten darauf zur großen Fre 
des Generals, der bei Legriel, dem 
rühmten Reſtaurateur am Gitter des Pa 
von Saint Cloud, Halt macht, um jei 
Hunger regelrecht zu ſtillen, den die d 
hinter einander verſchlungenen Hühner u 
noch mehr gereizt haben. Vor dem $ 
beitgehen indeſſen erzählt der dienftthuei 
Kammerherr dem Kaiſer, was fich 
Abend zugetragen hat. Der Kaijer la 
laut auf und ſagt auf der Stelle: „ 
wette, Biſſon iſt es geweſen, der alle 
unglücklichen Hühner hat verſchwinden laſſt 
Er iſt ein braver, ausgezeichneter Offizi 
auf dem Schlachtfelde iſt er ein Golie 
in der Stadt aber ein wahrer Gargantul 
er braucht alle Tage für ſeine klein 
Leckereien einen Ochſen.“ 


Schnollpressendruck von Leopold 


Am Tage vor Napoles , 


